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Im Licht des
Glaubens

Noch bis zum
10. Oktober stellt der Gummers-
bacher Fotokünstler Wolfgang
Weiss 14 großformatige Arbei-
ten im Diözesanmuseum Pader-
born aus. „Bildklang – Kölner
Dom –Lumen Fidei – Photo Qu-
bits der Domfenster“ so der et-
was sperrige Titel. Im Gegensatz
zum „lumen naturale“, dem na-
türlichenLicht, istdas„lumenfi-
dei“ das Licht des Glaubens. Das
Wort meint hier das Licht, das
durch Kirchenfenster dringt und
in seiner Farbigkeit von Gottes
Licht erzählt. Der Lichtbildner
und Diplom-Designer Weiss hat
es mit der von ihm entwickelten
Technik des biegsamen Spiegels
einzufangen versucht. Die Fotos
sind 3 mal 1,50 Meter groß und
bewusst nicht digital verändert.

AberWeiss istüberzeugt,dass
sie eine andere Wirklichkeit zei-
gen als jene, die der Kirchenbe-
sucher sonst wahrnimmt. Um
das Lichtspiel mit den Wirklich-
keiten noch weiter zu treiben,
hat der Musiker Simon Stock-
hausen aus den Farbspuren der
Bilder Töne generiert, sodass je-
des Bild einen eigenen Klang er-
hielt. Zu dieser Ausstellung legt
Weiss nun auch ein neues hoch-

Wolfgang Weiss zeigt seine Bilder
des Kölner Doms in Paderborn

wertig gestaltetes Buch vor: ein
Katalog zur Ausstellung, in dem
Werke und Hintergründe auch
dargestellt werden. Davon er-
zählt er bei einer Führung durch
seine private Galerie in der ver-
winkelten Gummersbacher Ort-
schaft Bünghausen.

Alles begann in einem
Strandkorb auf Sylt. Wo andere
Krimis lesen, befassten sich der
Künstler und seine Frau Petra
mit Albert Einstein. Auslöser für

allesWeiterewardieErkenntnis,
dassjederKörperGravitationbe-
sitzt. Und damit „biegt“ jeder
Körper Raum und Zeit. Von hier
zur Quantenphysik war es nicht
weit. Und wo andere schon an
der Frage scheitern, ob Schrö-
dingers Katze nun lebt oder
nicht, fragt Weiss weiter. „Welle
oder Teilchen? Das ist eine Ent-
scheidungsfrage“, sagt er. Er
freut sich über die sich öffnen-

den Perspektiven, den anderen
Blick auf das sogenannte Wirkli-
che. Sein Fotografenherz
schlägt dafür, diese Realitäten
hinter unserer Alltagswahrneh-
mung sichtbar zu machen.
„Mein Lieblingsbild“, sagt er mit
Blick auf das große Schwarz-
weißbild hinter dem Esstisch:
Licht- und Schattenspuren. Ein
Raubvogel? „Es ist die Reichs-
tagskuppel“,erklärter,„esistein
Farbbild mit winzigen Rotantei-

len.“ Winzig auch zwei Figuren,
„die Politik betreiben“ und an
anderer Stelle des Bildes noch
mal erscheinen.

Zur gleichen Zeit? Solche
„Qubits“ verwirren und erhellen
zugleich. Jeder „kennt“ die Kup-
pel, den Eiffelturm oder die Ber-
liner Mauer: Mit seiner Kamera
holt Weiss aber aus dem geboge-
nen Spiegel Spuren einer ande-
ren Realität hervor. Plötzlich er-
scheint neben der verwirbelten

Mauer eine Gestalt, die über sie
hinwegschreitet. „Woher
kommt dieser Mauerspringer?“,
fragt Weiss und staunt über das,
was ihm der Spiegel zeigt. Es hat
etwas Mystisches.

Die Glasfenster des Kölner
Doms antworten mit ihren Ei-
genfarben auf das himmlische
Licht. Im Spiegel-Bild erscheint
zum Beispiel eine „Photonen-
welle“. Ein anderes Werk nennt
er „Raumkrümmung“: Sechs

Farb-BändereinesFenstershän-
gen wie ein pastorales Beffchen
ins Bild hinein, während ein
Schwarzes Loch darüber das
Licht fast zum Verschwinden
bringt.

Die Ausstellung in Paderborn
wurde in der Rekordzeit von
sechs Wochen realisiert. Sie
folgtdirekt imAnschlussaneine
großeRubens-Schau.Dasmacht
den Licht-Maler Wolfgang Weiss
nicht wenig stolz.

Stimmungsvoll
unter den Zeltplanen

„Schön, mit Euch
zufeiern“,ruftderdeutsch-ame-
rikanische Sänger Marc Dentley
von der Bühne, während der Re-
gen gemütlich auf die Zeltpla-
nen trommelt und die Besucher
dasKonzertunddasZusammen-
sein sichtlich genießen. Ge-
meinsam mit dem Gitarristen
Jürgen Schwarz und Andreas
Marenbach am Cajon bildet
Dentley die Lindlarer Band
„Black Community“. Sie präsen-
tieren am Samstagabend zum
Saisonabschluss der Kulturkan-
tine Oberberg in Eckenhagen ei-
ne bunte Mischung von Hits der
vergangenen 70 Jahre von Elvis
Presley über Bruce Springsteen
und Marius Müller-Westernha-
gen bis hin zu kölschen Klängen
von BAP.

Kurz vor Ende des knapp
zweieinhalbstündigen Konzerts
lässtderRegenendlichnachund
die Musikfans tanzen ausgelas-
sen zu John Denvers „Country
Roads“ vor der Bühne. Das Pub-
likum hat seinen Spaß. „Toll,
dasseshier soetwasgibt“,meint
Tina Weber begeistert. Es ist ihr
erstes Konzert auf dem Gelände
neben dem Schulzentrum: „Da
haben wir in den letzten Jahren
vielverpasst.Aberwirwaren im-
mer im Urlaub.“ Ihr Mann Gerd
pflichtetbei:„Wirsindfroh,dass
endlich mal wieder eine Veran-
staltung stattfinden darf. Und
hier steckt viel Herzblut drin.“

Wegen des kurz nach Beginn
einsetzenden Regens hatten es

„BlackCommunity“ spielt zumSaisonabschlussder
Kulturkantine Oberberg in Eckenhagen

sichdiemehrals100Gästeunter
den Zeltüberdachungen gemüt-
lich gemacht. Angesichts
schwankender Inzidenzen hatte
Veranstalter Alexander Büscher
vorausschauendnurzweiVeran-
staltungen in diesem Jahr ge-
plant:„EszehrtsehrandenKräf-
ten, solche Events coronage-
recht umzusetzen.“

Auch für das nächste Jahr
setzt Büscher lieber auf mehrere
kleinere Veranstaltungen.
Denkbar seien etwa eine Pop-
Up-Kneipe, ein abendlicher
Biergarten oder Literaturlesun-
gen in dem ausrangierten Bus:
„Ich finde es wichtig, dass auch
solche Aktionen hier im dörfli-
chen Umfeld umgesetzt wer-
den.“ (kup)

„Antisemitismus ist eine Pandemie“

Gleich zwei Festgottes-
dienste feierte die Evangelische
Kirchengemeinde Holpe-Mors-
bach am vergangenen Sonntag,
einen in der evangelischen Kir-
che in Holpe, den anderen im
Morsbacher Gemeindezentrum.
Im Fokus stand dabei die Zusage
Gottes an die Israeliten. Dabei
wurde die Gemeinde von der
Oberbergischen Gesellschaft für
Christlich-Jüdische Zusammen-
arbeit (CJZ)unterstützt.DieIdee
zurgemeinsamenGestaltungei-
nes Israel-Sonntags war nach
der Verlegung von Stolperstei-
nen zum Gedenken an die jüdi-
sche Familie Levy aus Nieder-
warnsbach im Juli entstanden.

CJZ-Vorsitzender Wolfgang
Birkholz erinnerte daran, dass
eine Keimzelle der völkischen
Bewegung schon 1920 in Holpe
entstanden sei, jedoch sei der
Antijudaismus schon wesent-
lich älter. Auch Luther habe es
sich nicht nehmen lassen, anti-
jüdische Thesen zu verbreiten,
auf die sich die Nationalsozialis-
ten viele Jahre später berufen
hätten. „Nicht nur Corona ist ei-
ne Pandemie, die Pandemie des
Antisemitismus hat nie aufge-
hört“, betonte Birkholz. „Anti-
semitismus ist altes Gift in neu-
en Schläuchen.“

Pfarrerin Silke Molnár schil-
derte, dass es eine große Innig-
keit zwischen Gott und seinem
Volk zu entdecken gebe, die
Christen und Juden verbinde.
„Der Israel-Sonntag bietet in je-
dem Kirchenjahr eine neue

Kirchengemeinde und CJZ gestalteten gemeinsam einen Israel-Sonntag

Chance dazu.“ Nach Lesungen
durch den stellvertretenden
CJZ-Vorsitzenden Peter Till-
mannunddesKonfirmandenLu-
caSchröderberichteteMolnár in
ihrer Predigt, dass Kinder bei Er-
zählungen von der Wanderung
desVolkesIsraeldurchdieWüste
und den Geschehnissen am Berg
Sinai „sofort in die Szene sprin-
gen, gemütlich in der Kuschele-
cke des Kindergottesdienstes“.

Für Erwachsene sei die Situa-
tion viel komplizierter. So wie
aufderWanderungderIsraeliten
dasZielunklargewesensei,gebe
es heute für Gläubige bohrende
Fragen nach dem Ausgang der

Reise durch die persönlichen
Wüsten von Einsamkeit, Trauer
oder nicht enden wollender Ar-
beit.ÄhnlichwiesichFlutopfern
die Frage stelle„Warum läuft das
Wasser durch mein Haus?“, stel-
le sich für viele Menschen die
Frage: „Warum muss ich in der
Wüste sein, in einer Situation,
die ichnichtwill?“. FürdieOpfer
desHochwassershattedieGeist-
liche eine Kerze entzündet.

Molnár lud dazu ein, sich in
der Situation am Sinai zu spie-
geln, bei der das Volk gesagt ha-
be:„Alles was der Herr will, wol-
len wir tun“. Gottvertrauen sei
der Schlüssel zum Evangelium.

SiebeschriebauchdieSchuldder
Kirche an „unseren jüdischen
Brüdern und Schwestern“. In Er-
innerung an das Schicksal der
FamilieLevybatsieumeinfried-
liches Miteinander und um ein
Ende von Diskriminierung, Ras-
sismus und Gewalt.

Musikalisch begleitet wurde
der Gottesdienst von Hildegard
Schmidt an der Orgel sowie von
Martin Schulte mit dem Akkor-
deon und seinem Sohn Carl Au-
gust am Cajón. Einfühlsam
spielten sie jüdische Stücke,
zum Schluss schwungvoll das
hebräische Volkslied „Hava Na-
gila“.

Welle oder
Teilchen?

Das ist eine
Entscheidungsfrage


